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Das Mißverſtändniß. 
(Anekdote aus dem Jahre 1833. 


— 


(Fortſetzung.) 
Kaum waren wir angekommen, ſo ließ mich Julius 
nicht eher los, bis er mich in dem ganzen Hauſe um— 
hergefuͤhrt hatte. 

Die Zimmer waren mit herrlichen Tapeten geſchmuͤckt, 
welche die von den Franzoſen zur Zeit der Republik und 
des Kaiſerreiches gewonnenen Hauptſchlachten darſtellten; 
im Vorgemache Montenotte, im Speiſeſaale Auſterlitz, 
im Salon Jena. ( Der. Fußboden war mit prachtvollen 
Teppichen gelegt, enen die hauptſächlichſten der in 
einem befannten en Werke angefuͤhrten Waffen⸗ 
thaten zu ſehen waren. Die Süße gingen auf Helden⸗ 
thaten; die Ellenbogen ſtießen wider Heroen; in der 
Luft roch es wie Pulverdampf; in den Ohren ſummte 

3 ngetoͤſe. Ich war ganz betaͤubt. 
es einem, wie Schlachtengetd] 10 

In einem beſonderen Saale hatte Julius ein Eleis 
nes Ar ſenal errichtet. Von oben bis unten waren die 
Wände mit Säbeln, Degen, Munttionsflinten, Muske⸗ 
ten, Piſtolen, Kuͤraſſen, Helmen, mit alten und verros 
ſteten, bei allen Klopffechtern zuſammengeſtoppelten Waf— 
fen, dann auch wieder mit neuen und blitzenden, für 
ſchweres Geld herbeigeſchafften Waffenſtücken bedeckt. 
Und Alles war mit einer Genauigkeit, mit einer coquets 
ten Symmetrie geordnet, die einen Veteranen von fuͤnſ⸗ 
undneunzig bezaubern mußte. Am Plafond flimmerten 
Sterne, aus damaseirten Kolben gebildet. Neben an 
den Wänden formten die Stichblaͤtter von Degen, kunſt— 
voll gereiht, einen Zirkel, aus dem die blanken Klingen 
im Widerſcheine tauſend funkelnde Strahlen zurückwar⸗ 
fen. Das Ganze vollendeten Lanzen, welche lu abge⸗ 
meſſener Entfernung von einander aufgeſtellt waren, und 
deren flatternde dreifarbige Fahuchen gegen die duͤſtere 
und ernſte Phyſiognomie des Gemaͤldes lebhaft abſtachen. 

„Aber was iſt denn das,“ fragte ich Julius, „für 
eine weiße Pyramide, welche ſich dort mitten in deinem 
Garten erhebt und die ich zu bemerken noch nicht ein⸗ 
mal Muſe gehabt habe? Denn ich bin wirklich ganz 
geblendet.“ — 

„Komm, komm, tritt näher! Das iſt die Krone 
von Allem.“ f 

„Aber, Gott ſtehe mir bei! Das find ja lauter 
Knochen!“ 

„Ja,“ erwiederte Julius in einem ernſten Tone, 
„es ſind menſchliche Gebeine. Vor einiger Zeit erfuhr 
ich, daß in Oſtende ein Schiff ſegelfertig laͤge, mit Ge⸗ 
beinen beladen, die auf der Ebene von Waterloo ausge: 
graben worden und fuͤr eine Fabrik in England beſtimmt 
waren. Ich habe ein Opfer gebracht und die ganze La⸗ 


dung gekauft. Dies iſt die Entſtehungsgeſchichte dieſer 
Pyramide. Muß ſie nicht eine wunderbare Wirkung 
bei dem lieben Oheim hervorbringen?“ 

Ich ſtand ſtarr, ſprachlos da. Beim Anblicke aller 


dieſer Thorheiten konnte ich mich nicht enthalten, ganz 


leiſe des guten Lafontaine Worte vor mir hinzumurmeln: 
„Liebe, du ſtuͤrzteſt Troja!“ 

Die Sache war nun aber einmal geſchehen. Alle 
meine Vorſtellungen waͤren vergeblich geweſen. Ich bez 
ſchloß alſo zu ſchweigen und den Ausgang der tragiſchen 
Comoͤdie abzuwarten. Und konnte denn vielleicht auch 
nicht das dem Anſcheine nach ein wenig extravagante 
Benehmen Julius noch zuletzt durch die Schlußſeene ei— 
ner trefflichen Hetrath und den zugeſicherten Erwerb vis 
nes bedeutenden Vermögens gerechtfertigt werden? — 

Um vier Uhr rollte der Wagen des Herrn Briſard 
in den Hof und wie empfingen die Gaͤſte auf der Thuͤr— 
treppe. Mademoiſelle Sophie war ein artiges Mädchen, 
ihr Geſicht jedoch ein wenig fad und ausdruckslos. Der 
Oheim hatte ganz das Anſehen eines muͤſſigen Degen⸗ 
belden aus den napoleoniſchen Vorzimmern. Julius 
ſtrahlte vor Entzuͤcken. 

Nachdem die erſten gebräuchlichen Complimente vor— 
uͤber waren, fing Herr Briſard die Tapeten, welche die 
Waͤnde zierten, und die Teppiche, welche den Fußboden 
bedeckten, neugierig zu betrachten an. 

„Sie ſehen, mein Herr!“ rlef Julius feurig aus, 
„wir haben hier den Thaten unſerer Tapferen einen 
wahren Tempel errichtet. Schlachten, uͤberall Schlachten!“ 

„Ich ſehe fie lieber, als daß ich dabei bin,“ erwies 
derte Briſard und begleitete feine Worte mit einem lau⸗ 
ten Gelaͤchter. 

Julius uͤberhoͤrte die Reflexton des Ohelms, fo bes 
ſchäftigt war er damit, die Nichte anzuſchauen, zu bes 
wundern. Ich war meinestheils ganz erſtaunt; ich ſah 
mir Herrn Briſard aufmerkſam an, und mir kam es 
vor, als wäre mir dieſes Geſicht nicht unbekannt, und 
als hätte ich es oft in meinem Stadtviertel geſehen. 
Sein Name klang mir ebenfalls nicht fremd und miſchte 
ſich in meinem Geiſte in unbeſtimmte Ruͤckerinnerungen 
an Geld und Rechnungen. ö 

Wir ſetzten uns zu Tiſche. Julius leitete die Un⸗ 
terhaltung immer wieder auf die Kriegskunſt hin. Herr 
Briſard aß viel, ſprach wenig und ſah Julius von Zeit 
zu Zeit mit offenem Munde an. 


Mit Ungeduld erwartete ich das Ende der Comoͤdie, 


das, wie ich befuͤrchtete, den Wuͤnſchen meines Freundes 
nicht zu entſprechen ſchien. N 
(Beſchluß folgt) 


— — 
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307 
Der Dreikönigsabend. 


Scenen aus unſern Tagen. 


— 
1 


Das Huͤttchen war ganz verſchneit; im Innern 
aber warm und heimlich. Im Lehnſtuhl ſaß ein alter 
Mann mit weißem Haar, die Haͤnde andaͤchtig gefaltet. 
Die Mutter las in der Bibel das Kapitel vom verlor⸗ 
nen Sohn. 5 

„Dem Almächtigen Preis und Dank!“ ſprach der 
Alte, als die Vorleſerin geendet: „wir haben um keinen 
verlornen Sohn zu trauern, von Dreien keinen verloren. 
Noch heute werden wir ſie wiederſehen. Sie haben alle 
geſchrieben und verſprochen, heut, zum heiligen Dreiksoͤ— 
nigsfeſte, als dem Jahrestage, wo ſie von uns ſchieden, 
wiederzukehren. Sie ſind alle fromm und gut geblie⸗ 
ben, uns und ſich in herzlicher Liebe zugethau. Nur 
eine Verſchiedenheit iſt mir aufgefallen. Das iſt die 

Art, in welcher die drei Briefe geſchrieben ſind, worin 
“fie ihre Ankunft vermelden. Der Aelteſte, Arnolph, 
ſchreibt auf feines, geglättetes Papier, die Züge find faus 
ber, aber nachlaͤſſig vornehm, der Styl kurz, huldvoll 
mit franzöſiſchem Anfang und Schluß. Auf dem Sie 
gel bemerke ich den zierlichen Abdruck eines Siegelringes. 
Das Gegentheil von Arnolphs Brief iſt der des Hugo. 
Hier iſt keine conventtonelle Form beobachtet. Er hat 
ſich nicht einmal eines gewoͤhnlichen Briefbogens bedient, 
das Blatt ſcheint aus einem Buche geriſſen. Der Styl 
wimmelt von ercentrifchen Exelamationen, Gedankenſtri⸗ 
chen und Ausrufungszeichen, iſt abgeriſſen und die Ideen 
rollen faſt wild durch einander. Seine Liebe zu uns lo⸗ 
dert in hellen Flammen. Der ſonſt ſo ſtille, fromme 
Knabe muß ein wilder, aufbrauſender Juͤngling gewors 
den ſeyn. — Am beſten hat mir Bernhards Brief 
gefallen. Hier iſt nichts Excentriſches, nichts Formelles. 
Ein harmoniſch ausgebildeter, edler, maͤnnlicher, feſter 
Charakter, gluͤhend fuͤr alles Edle, aber zugleich beſon— 
nen und mild, giebt ſich in jeder Periode kund. Doch, 
wie dem auch ſet,“ ſchloß der greiſe Vater, „ſie find 
mir alle Drei gleich willkommen, wie fie dieſem Her⸗ 
zen gleich nahe ſtehen. Mutter! mache den Chriſtbaum 
zurecht, auf daß ich meinen Soͤhnen beſcheere, wie ich 
es einſt gethan, und iſt auch die heilige Weihnacht vor— 
uͤber, des Vaters Gabe und Segen kommen nie zu ſpaͤt. 

Kaum hatte der Greis dieſe Worte geendet, als 
man einen Reiter heranſprengen hörte, und gleich dar⸗ 
auf trat ein Offizier der Garde des Koͤnigs mit hohem 
Anſtande in das niedere Gemach. Seine Uniform war 
prachtvoll und ſeine Manieren verriethen den erfahrnen 
Weltmann. Arnolph umarmte Vater und Mutter. — 


Man ſah es, wie er ſich alle Muͤhe gab, ſo herzlich als 


moͤglich zu erſcheinen, aber ein unbekanntes Etwas ließ 
erkennen, wie ſich der Ankoͤmmling bei der duͤrftigen 
Einrichtung der Eltern unbequem beruͤhrt fühlte, 

Nun ſollte er erzaͤhlen, wie es ihm ergangen, wie 
es ihm gelungen, ſich ſo hoch emporzuſchwingen. Aber 
Arnolph ging hierauf nicht ein und antwortete etwas 
vornehm, aber freundlich: „Ach, liebe Eltern, ihr wuͤr⸗ 
det es doch nicht faſſen!“ 

Nun ſollte er erzählen, wie es draußen in der Welt 
ausfähe., 

Wieder waren feine Worte: „Ach, liebe Eltern, 
ihr würdet es doch nicht faſſen!“ 

Ob er denn nichts von Hugo vernommen? 

Bei dem Namen Hugo aber ergoß ſich eine dunkle 

Köche über, Arnolphs Geſicht. 
„Nennt mir dieſen Namen nicht,“ rief er, kaum 
ſeines Zornes Meiſter, „nennt mir nicht den Namen 
eines Vagabonden, der ſeiner hirnverruͤckten Ideen wegen 
gleich einer giftigen Natter geflohen, oder beſſer vertilgt 
werden muß.“ 8 

„Unſer Sohn?“ ſchrieen entſetzt die beiden Alten. 

„Leider, daß er's iſt,“ ſprach duͤſter der Offizier, 
„aber ich nenne ihn ſchon laͤngſt nicht mehr Bruder 
und hoffe, ihr thut desgleichen und vergeßt, daß er euer 
Sohn iſt.“ 

„Hat er gemordet oder geraubt?“ ſtammelte mit 
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bebenden Lippen der Greis, während die Mutter laut 
zu ſchluchzen begann. 

„Mehr als dies,“ donnerte Arnolph. 

„Vollende, Ungluͤcksbote,“ klagte der ungluͤckliche 
Vater, „was iſt mit unſerm Sohne?“ 

Der Gardeofſizier ſchwieg eine Weile, wie im Nach⸗ 
denken verſunken, dann fuhr er fort: „Wozu die Ges 


heimnißkraͤmerei — ja, euer Sohn iſt einer von jener 


verruchten Rotte, die das ganze Ungluͤck der letzten Jahre 
auf ihrem Gewiſſen hat, die bereits vor vierzig Jahren 
das ſchoͤne Frankreich vergiftete, geheiligte Throne ſtuͤrzte 
und frevelhaft Hand an geſalbte Haͤupter legte. Euer 
Sohn iſt ein — — 

(Beſchluß folgt.) 


Liſt uͤber Liſt. 


Ein Mann, der gewohnt war, vor dem Schlafen⸗ 
gehen feine Hoſen an der Wand neben dem Bette aufs 
zuhaͤngen, machte jeden Tag die traurige Entdeckung, 
daß ſich waͤhrend der Nacht das darin geweſene Geld 
vermindert habe. Da außer ſeiner Ehehaͤlfte Niemand 
in das Zimmer kam, auch ſonſt Niemand außer ihnen 
Beiden darin ſich befand, fo mußte fein Verdacht natürs 
lich auf dieſelbe fallen. Er ſtellte fie darüber einigemal 
zur Rede, wurde aber alsdann mit einer ſolchen Laſt von 
zaͤrtlichen Namen und Ehrentiteln Überhäufe und mit oͤf⸗ 
fentlicher Klage bedroht, daß er froh war zu ſchweigen 
oder die Sache mit einem gezwungenen Scherz zu been⸗ 
digen. Indeſſen dauerten die naͤchtlichen Viſiten in ſei— 
ner Hoſentaſche eben ſowohl fort, als ſeine diesfaͤlligen 
Vermuthungen und Unſchuldsbetheuerungen feines Wel⸗ 
bes. Er ſann demnach alles Ernſtes darauf, ſie zu ent⸗ 
larven und fein Schutzgeiſt, wahrſcheinlich ein ehemali⸗ 
ger Polizeiagent, fluͤſterte ihm ein untruͤgliches Mittel 
ein. Als er, wie gewohnt, die Beinkleider an der Wand 
aufhing, legte er in die Taſche, worin ſein Geld war, 
Kienruß, ohne daß die Frau es bemerkte, und legte ſich 
ſchlafen. Dieſe ging, als ſie ſich uͤberzeugte, daß er feſt 
ſchlafe, nach ihrer außerordentlichen Kaſſe, gruͤbelte ſtill 
in der Taſche herum, um wo moͤglich groͤßere Stuͤcke 
herauszufinden. Sehr zufrieden mit dem Reſultat ihrer 
geheimen Forſchungen legte ſie ſich wieder in das Bett, 
wiſchte ſich mit der Hand den Schweiß ab, den die 
Geldoperation ihr in der Beſorgniß, daß der Mann ers 
wachen koͤnnte, verurſacht hatte, und ſchlief ruhig bis 
zum Morgen. Der Ehemann ſaß bereits aufgerichtet 
im Bett und betrachtete mit unnennbarem Entzuͤcken 
ſeine reizende Frau, welche ihr Geſicht ſo wunderſchoͤn 
gemalt hatte, daß ein Todtkranker ſich des Lachens nicht 
hätte enthalten koͤnnen. Endlich erwachte fie, rieb ſich 
die Augen und ſagte zu ihrem Gemahl: „Biſt du ſchon 
wach? Haft du wohl geſchlafen, mein Lieber?“ — 
„Nicht ſonderlich!“ erwiederte dieſer: „mir träumte, 
du habeſt mir dieſe Nacht Geld aus der Hoſentaſche ge⸗ 
nommen. Ich ſah dich ſo deutlich“ — „Willſt du 
ſchweigen? Grobian, Zaͤnker, Dummkopf!“ rief ihm 
dle Erzuͤrnte zu, „verfolgſt du dein unſchuldiges Weib 
ſchon wieder mit deinem verdammten Argwohn? Jetzt 
iſt meine Geduld aus; ich werde mich ſogleich ankleiden 
und zum Richter gehen!“ — „Da thuſt du ganz recht, 
meine brave Frau!“ erwiederte der Ehemann im ſpot⸗ 
tenden Tone. „Du erſparſt mir dadurch einen Gang. 
Nur muß ich dir rathen, daß du vorher eine andere 
Schminke auftraͤgſt, denn deine fetzige verunſtaltet dich 
gar ſehr. Betrachte dich einmal im Spiegel!“ Dieſes 
ſagend, reichte er ihr einen ſolchen hin. Mit Entſetzen 
erblickte die Ueberliſtete ihr furchtbares Negergeſicht und 
geſtand endlich, nach langem vergeblichen Zoͤgern, aus 
Furcht vor den Folgen, ihre Verirrung en die verhaͤng⸗ 
nißvolle Hoſentaſche. 

Daß nun auch der Gang zum Richter unterblieb, 


verſteht ſich von ſelbſt. 
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Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Feſte Michaelis: 
in der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superintendent u. Hofpr. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 
In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Superintendent u. Hofprediger 
Seeliger. (v. Stud nitz'ſche Stiftspredigt.) 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 28. Septemb., Vormittag 85 Uhr, Herr 
Kandidat Krebs. 


EI 
= 


Empfindungen 
15 


am Grabe unſers Gatten und Bruders 
Wilhelm Hartmann, 


gewidmet 
von feiner betrübten Ehefrau und den 
drei zurückgebliebenen Schwestern. 


un des Todes dunkle Pforte 
— n erſchließt, 
Wenn am stillen Fühlen Orte 
Seiner Lieben Thrane fließt: 
Dann gieb Troſt und Glaubenskraft, 
Herr, zur fernern Pilgerſchaft. 


Schlafe fanft, dort wo die Leiden 
Dieſer Welt Dir nicht mehr drohn. 
Jenſeits lohnen ew'ge Freuden, 

Wenn der Erde Nacht entflohn; 
Denn im ew'gen Himmelslicht 
Wohnen Schmerz und Thraͤnen nicht. 


Bluten hier gleich Schweſterherzen 

An des Bruders ſtiller Gruft, 

Und erfuͤllen herbe Schmerzen 

Seine Gattin: o ſo ruft 

Dort ein Engel: Weinet nicht! 

Gott iſt Eure Zuverſicht. x 
Zöllner. 


EEE 


Zur Erinnerung 


Auguste guhndor kf, 
N gewidmet von 
R. R. A. I. H. HI. 


Ruhe aus in ſtiller Kamme 

Schlaſe ſanſt im Naſeuſchvaß: 

Du biſt, Kleine, uns entriffen, 

Dich bedeckt der Gräber Moos. 
Ach! Dein Fruͤhling zog vorüber 
Und der Tag war bang und ſchwuͤl, 
Doch Dein Hoffen iſt da drüben, 
Und die Ruhſtatt ſanft und kühl. 


EEE 


Geburten. 
Den 26. Auguſt zu Schmollen, Frau Gaſtwirth 
3 aaa geb. Bügner, einen Sohn, Carl Friedrich 
uguſt. 
Den 6. Septbr. zu Oels, Frau Barbier Star; 
nowsky, geb. Unger, eine Tochter, Auguſte Charlotte 
Henriette. 
Heirathen. 
Den 18. Sept. zu Oels, Herr Juſtitiarius Boͤge 
mit Fraͤulein v. Fiſcher. 
Todesfälle, 
Im September, zu Oels: 
Den 14. Frau Faͤrſtenthumsgerichts⸗Kanzelllſt Beinert, 
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geb. Piltzecker, an auszehrendem Fieb hr 

N zeh Fieber, alt 33 Jah 

er 25 Tageloͤhnerwittwe Barth Sohn, Julius, alt 
ahr. 

ar a Sensd’armes Struwe, Sohn, Carl, 
a . 

Den 15. der ſep. Schuhmachergeſellen Frau Schöler, 
Sohn, Julius, alt 6 J. f 

Den 15. Seilergeſelle W. Schubert, alt 231 J. 

Den 15. Kutſcher Mohaupt. 

Den 15. Aſſiſtent Pfeiffer, alt 52 J. 

Den 16. des Herrn Kaufmann Huhndorff einzige 
Tochter, Auguſte Leontine Ferdinande, an auszehren⸗ 
dem Fieber, alt 1 J. 26 T. 

Den 16. unverehel. Auguſte Schneider, alt 26 J. 

Den 16. Herr Schuhmachermeiſter Henkel, alt 44 J. 

Den 16. Caroline Matzky, alt 10 J. 6 M. 

Den 16. Erdmann Eckert, alt 1 J. 6 M. 

Den 17. Gensd'arm Herr Hinze, alt 41 J. 

Den 17. Tageloͤhner G. Kloͤtzel, alt 42 J. 

Den 17. Juliane Wandel, alt 24 J. 

Den 17. Johann Lorenz, alt 1 J. 

Den 17. Wittwe Harter, alt 73 J. 

Den 17. Hr. Schuhmachermeiſter Aßmann, alt 52 J. 

Den 18. Tageloͤhner Chriſtlan Harter, alt 43 J. 

Den 18. Wittwe Matzky, alt 45 J. 

Den 18. Herr Zimmermeiſter Lichtenau, alt 62 J. 

Den 18. Schneidergeſellenfrau Dor. Boͤg e, alt 26 J. 

Den 18. Tagelöhner Klemptner, alt 48 J. 

Den 19. Schneidermeiſter Herrn F oͤrſter Sohn, Wil⸗ 
helm, alt 9g J. f 

Den 19. Carl Matzky, alt 12 J. 

Den 19. Fuhrmann Heyder, alt 51 J. 

r. — ger Gensd armes Struwe Sohn, Auguſt, 
alt 5 


JC 
Trockene Waſchſeife, gegoſſene und gezogene 

Lichte (zu hieſigen Stadtpreifen), Cacaothee in ar 

984 Pfund ⸗Packeten, beſte deutſche Schuhwichſe iR 

in großen und kleinen Schachteln, Ceske mahl, f 
Kartoffelmehl, Wiener Zwieback, Sceiben:, 
Jagd- und Spreugpulver, Patentſchroot, Kus 

. pferhuͤtchen, ſchleſiſchen Kraͤuterſenf in Krauſen 5 
Ggr., franzöfiihen Senf, Brenn- und 
enen, Firniß; ferner hollaͤndiſchen 
Kaͤſe, Brabanter Sardellen, franzoͤſiſche Capern, 

empfiehlt Kuna Ber 
5 uguſt Bretſchneider in Oels. 795 


e 8 


Penſions⸗ Offerte. ö 
In einer Familie, wo außer moͤglichſter elterlicher 
gSorgfals und Pflege auch auf die nöthige Bildung) 
geſehen wird, ſind von Michaelis d. J. ab zwei offen 


Naͤ⸗ 


Oels, den 20. Sept. 1837. 


—— —— —— —œͤ— 2 — 
— ——ꝛ— —ñ—ñr 


Zu vermiethen! N 

In meinem Haufe am Ringe if die Mittel⸗Etage 

an einen ruhigen Miether gegen ſehr billige Bedin⸗ 
gungen bald oder zu Weihnachten abzulaſſen. 


eelig. 


In meinem Hauſe vor dem Trebnitzer Thore iſt 
eine Stube nebſt Kammer zu vermiethen und Mir 
chaelis d. J. zu beziehen. ö 
Der Schmiedemeiſter Schmidt. 


* 


Ju vermiethen! N RN. 


=> 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ganz ergebenſt 
an, daß Sonntag den 24. September 1837 die Tanzmuſik im Saale 
zum Elyſium und zwar mit einem großen Conto wieder beginnen 


wird. 


Oels, den 22. September 1837. 


0 Schmidt. 


Aus Trebnitz. 


Aus meinem Leben. 
Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz. 


(Fortſetzung.) 


Friedrich! ſagte mein Prinzipal, zieh” Er ſich aufı 
beſte an und geh' Er zu Majors, ſich zu bedanken, denn 
dies bei Gelegenheit zu thun, wenn Er hingeſchickt wird, 
würde ſich nicht ſchicken, und der Here Major möchte 
denken, ich verſtuͤnde ſelbſt nichts von Lebensart, wenn 
er nicht hinkame. — Das ließ ich mir nicht zweimal 
ſagen, war geſchwind herausgeputzt und eben fo ſchnell 
bei Majors. Man ergoͤtzte ſich an meiner Freude, und 
ich dankte Allen fuͤr die Aufmerkſamkeit, die mir an 
dem heutigen Tage geſchenkt worden war. Ich wurde 
wie gewöhnlich mit einem Frühſtuͤck bewirthet und hatte 
heut zweierlei Schinken und Rebhuhn. Ich ſpeiſßtte letz⸗ 
teres, doch den Schinken mußte mir Emilie laut Ordre 
der Frau Major einpacken und noch ein Stuͤck dazu ler 
gen, und ſo hatte ich auch fuͤr meinen Pommer etwas 
mitzubringen, der ſonſt mit trockenem Munde abgeſchnit⸗ 
ten wäre, Er iſt doch aber ein rechter Narr, ſagte er, 
an der ſchoͤnen Babe hätten wir 4 — 5 Tage gehabt, 
und die Flaſche Wein Hätte ein herrlich Fruͤhſtuͤck gege⸗ 
ben. — Nun, erwiederte ich ihm, der Alte will auch 
etwas haben, der wird ſich guͤtlich damit thun, und läßt 
mich dafuͤr wieder einmal ausfliegen, wenn ich um Ur⸗ 
laub bitte, nach der Papiermuͤhle zu meinem Schwager 
und Schweſter gehen zu duͤrfen, um ihnen die ſchoͤnen 
Sachen zu zeigen. Die Freude theilt ſich gern mit. — 
Den Urlaub erhielt ich unter der Bedingung, baldigſt 
wieder zu kommen, well wir wirklich viel zu thun hat⸗ 
ten, und der Pommer die Geſchwindigkeit eben nicht 
erfunden hatte und Alles ſich herzlich ſauer machte. — 
Ich machte mich nach einigen ſchnell verſchluckten Biſ— 
fen auf den Weg; denn in der Papierfabrik erwartete 
ich gute Aetzung. Die Freude lieh mir Flügel, und fo 
flog ich denn die z Meile dahin, daß ich ſchon in zehn 
Minuten in der Fabrik anlangte. N 

Schwager und Schweſter freuten ſich fo innig über 
das erhaltene reichliche Geſchenke, als od, fie es ſelbſt bes 
kommen haͤtten. : 

„Hören Sie, Schwager Friedrich, in dem Haufe 
ſtehen Sie in erſtaunender Gunſt, verſcherzen Sie das 
Gluck ja nicht! — Aber hoͤren Sie, zu dieſem Staate 
paſſen Ihre Beinkleider nicht; der Rock, den Sie erſt 
ſeit Weihnacht tragen, iſt noch gut.“ 

„Wenn Ste ſo guͤtig ſeyn wollen und mir welche 
machen laſſen, wuͤrde ich Ihnen ſehr dankbar ſeyn.“ 

„Nun, was denn fuͤr welche?“ N 

„Ich dachte, ein Paar ſammtmancheſterne, die waͤ⸗ 
ren ganz nach meinem Geſchmacke.“ 

„Da gehn Sie, aber den Schneider nehmen Sie 
mit, denn Sie verſtehen das nicht, das Zeug iſt manch⸗ 
mal verbrannt. Laſſen Sie ſich bei Kloch und Heppe 
abſchneiden von welcher Farbe Sie wollen und fo viel 
der Schneider braucht. Bis zum Sonntage aber muͤſ⸗ 
fen die Beinkleider fertig ſeyn, da mache ich Faſtnacht 
und lade Ihren Herrn nebſt Familie dazu ein. Auch 
werde ich beſtellen, daß Sie der Schwager mitbringt. 
Ich habe meine Urſach dazu, Sie recht geputzt zu ſehen. 
Auch kann Meiſter Berg Ihnen ein, Paar neue Schuh 

en.“ : 

BA: Schweſter brachte Schweinebraten, ich aß und 
trank und eilte, um des Herrn Guͤte nicht zu mißbrau⸗ 

en, ſchnell nach Hauſe. 
9 . 1 8 Ade folgt.) 


Miscelle. 


— 


Ein graͤßliches Ereigniß hat Paris kuͤrzlich in Schrek⸗ 
ken geſetzt. Der Zahnarzt Lemaire, kaum einige und 
dreißig Jahre alt, und in Folge einer gluͤcklichen Pra⸗ 
ris im Beſitze eines Vermögens von 150,000 Franken, 
hatte ſeit einiger Zeit Spuren von Geiſtesverwirrung 
gezeigt, wovon hauptſaͤchlich Eiferſucht die Schuld zu 
tragen ſchlen. In einem Anfalle jener ungluͤcklichen Lei⸗ 
denſchaft bewaffnete er ſich mit einem Raſtrmeſſer, er⸗ 
griff feine Frau bel den Haaren und führte einen maͤch⸗ 
tigen Schnitt nach ihrem Halſe; doch gluͤcklicherweiſe 
erlahmte er, nachdem er den Haarwulſt zerſchnitten hatte. 
Das fuͤnfjaͤhrige Kind Lemaire's ſchrie nun aus vollem 
Halſe: „Bitte, bitte, Papa, bring' Muͤtterchen nicht 
um!“ Auf dieſen Ruf eilten mehrere Perſonen herbei, 
doch kamen’ fie zu ſpaͤt, um den Raſenden zu hindern, 
welcher ſich mit zwei Piſtolenſchuͤſſen den Kopf gaͤnzlich 
zerſchmetterte, ohne jedoch gleich todt zu ſeyn. Deshalb 
brachte er ſich noch mit dem Raſirmeſſer mehrere und 
namentlich einen klaffenden Schnitt am Halſe bei und 
ſank zuſammen. Die arme Gattin zog ihm das toͤdt⸗ 
liche Juſtrument aus der Wunde. 


Gemeinnütziges! 


So eben ſind folgende Piecen fertig geworden und 
der geneigten Aufmerkſamkeit des geehrten Publikums 
zu empfehlen: 

Kurzer Entwurf der chriſtlichen Lehre. 8. 
geheftet. Das Stuͤck N 10 Pf. 

Dieſer „Entwurf“ iſt ganz fo wie die früher erſchiene⸗ 
nen und ſeiner bereits anerkannten Brauchbarkeit wegen 
den Herren Geiſtlichen beim Konfirmanden⸗Unterrichte ganz 
beſonders zu empfehlen. 

Wichtigſte Wahrheiten der chrtſtlichen 
Glaubens- und Sittenlehren für Kates 
chumenen. Groß Format, in Umſchlag geheftet. 
Das Stuͤck 11 Sgr. 

Chriſtliche Religtonsgeſänge zur Konfir⸗ 
matlons- und Abendmahls Feiler. Das 
Stuͤck, geheftet 4 Pf. 

Lieder, bei der Konfirmation der Kinder 
zu ſingen. Das Stuͤck, geheftet 1 pf. 

Konfirmations⸗Scheine, das Buch 100 Stück 
enthaltend, in Ato 8 Sgr. 

Desgl. in Svo mit Randverzierungen, das Hundert 

8 Sgr. 
Zur Todtenfeier (27. November). 

Chriſtliche Geſänge zu der zum Gedädheniß 
der Verſtorbenen angeordneten jäbrlis 
chen Todtenfeler. Wie auch bei Begräbniffen, 

Das Stuck, geheftet 4 Pf. 


Alle eben angekuͤndigten Artikel find bei einer Ab⸗ 
nahme von Hundert und mehreren um 4 des Preifes 
billiger zu haben, und offerirt der unterzeichnete den 
Herren Geiſtlichen ꝛe. Gratis⸗Exemplare zu gefälliger 
Anſicht und Pruͤfung. a 

Dels, den 22. September 1837. 


A. Ludwig. 


